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Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 
W. Kiel, Donnerſtag 8. November. 

ie man verſichert, wird demnächſt eine Königliche 
ve haft betreffend das Wahlgeſetz für den nord» 
du len Bund in den Elbherzogthümern erſcheinen. 
105 Volksabſtimmung in Nordſchleswig ſoll ver⸗ 

oben ſein. 

Dresden, Donnerſtag 8. November. 

Das „Dresdener Journal“ bezeichnet die Mittheilungen 
er Wiener „Debatte“ in Bezug auf eine Einladung 
0 Königs von Sachſen nach Berlin und die er» 
elgte Ablehnung derſelben als von Anfang bis zu 
— erfunden. Das genannte Blatt meldet: Sach⸗ 
en habe in Berlin 5 Millionen Kriegskoſten gegen 
en vertragsmäßigen Diskont eingezahlt. 

Mailand, Donnerſtag 8. November. 

le „Perſeveranza“ meldet: Die Tridentiner Land⸗ 
Dewahlen find der Nationalpartei durchweg günſtig. 
The Deputirten werden am Tyroler Landtage nicht 

nehmen. 

Florenz, Donnerſtag 8. November. 
„Nazione“ meldet, daß in Palermo mehrere 
beln verhaftet find, darunter der in den Sep⸗ 
ember-Exeigniſſen kompromittirte Biſchof Montreale. 

London, Donnerſtag 8. November. 
Nach weiteren Berichten aus New- York vom 7. d. 
haben die Demokraten in Maryland und Delaware 
dei den Wahlen den Sieg davongetragen, die Re⸗ 
dublikaner dagegen in New Perſey und wahrſcheinlich 
duch in New Pork. 

Petersburg, Donnerſtag 8. November. 

e taiſerliche Familie hat ihre Reſidenz hierher 

erlag — Die abweſend geweſenen fremden Ge⸗ 

landten find ſämmtlich wieder hier eingetroffen. Ger 

neral Muraviem Karsky, der Eroberer von Kars, 
am 4. d. M. geftorben. 


Politiſche Rundſchau. 

Preußen hat verſprochen, die Eigenthümlichkeiten 
der erworbenen Länder möglichſt zu ſchonen: es hat 
e Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Frank⸗ 
rt a. M. noch verſchoben, hat denen, welche die 
ortheile des Freiwilligen-Dienſtes genießen wollen, 
edeutende Erleichterungen gewährt u. dgl. m., aber 
hat auch durch die Veröffentlichung des Geſetzes 
über die Wehrpflicht, zunächſt für Hannover und die 
bherzogthümer, gezeigt, daß es ihm mit der Durch⸗ 
ührung feines militäriſchen Syſtems Eruſt iſt. — 
as Gebot der eigenen Sicherheit erheiſcht Energie 
T längeres Zaudern, allzu nachſichtige Schonung 
wäre Schwäche. Die Neupreußen müſſen, und zwar 
ſo bald als möglich, zu denſelben Pflichten herange · 
Bogen werden, die den Stammprovinzen obliegen. 
e früher dies geſchieht, deſto ſchneller werden ſie 
zur Einſicht kommen, daß Deutſchlands Machtſtellung 
don der allgemeinen Wehrpflicht unzertrennlich, durch 
e bedingt iſt. Sie werden, wenn ſie erſt eingereiht 
d in die preußiſche Armee, den Abſcheu vor der 
bunten Jacke fahren laſſen, ja es wird nicht an 
olchen fehlen, die ſtolz darauf werden, des „Königs 
ock“ tragen zu dürfen. Reiche Leute, die heute 
noch verächtlich auf den gedungenen Bauersſohn 
erabblicken, den fie bezahlt haben, damit er für ihr 
oͤhnchen die Laſten des Dienſtes trage und ſich 
usihigenfalls zum Krüppel oder todtſchießen laſſe, 
derden ſich's zur Ehre ſchätzen, wenn ihr Söhnchen 
einmal in preußiſcher Landwehr-Lieutenants-⸗Uniform 
anherſtolzirt. Die Neupreußen werden, gleich den 
Alipreußen, den verhöhnen und verachten, der ſich 
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aus Feigheit oder Bequemlichkeit von der Aushebung 


zu „drücken“ ſucht; ſie werden ſich überzeugen, daß 
unſer Syſtem ein wahrhaft demokratiſches und, trotz 
der vielfachen ihm noch auhaftenden ariſtokratiſchen 
Mängel, ein dem Volke vortheilhaftes iſt. 

Die an's Wunderbare grenzenden Siege des aus 
der allgemeinen Wehrpflicht hervorgegangenen Heeres 
mögen den neuen Landsleuten ein Zeugniß ſein, was 
eine Volks- Armee zu leiſten vermag gegenüber den 
Legionen von Söldnern. Ohne kriegeriſche Begeiſterung, 
ohne fanatiſchen Haß, ohne Ausſicht auf reiche Beute 
oder Marſchallsſtäbe zogen unſere Truppen aus, ja 
ein Theil derſelben ging geradezu ungern in den Krieg 
und mit Widerſtreben gegen einen Feind, der eben 
erſt unſer Waffenbruder geweſen war. Und dennoch 
thaten Alle nicht blos ihre Pflicht, nein ſte über⸗ 
trafen an Ausdauer, Raſchheit, Tapferkeit und im 
Ertragen von Entbehrungen die kriegsgewohnten 
Truppen des Feindes. — Die Gleichheit vor dem 
Geſetz, die Wehrpflicht, welche den Gebildeten neben 
den Tagelöhner, den reichen Banquierſohn neben den 
Bauer ſtellt, hat ſich trefflich bewährt. Die an 
unſeren Truppen gerühmte „Jutelligenz“ war der 
Ausfluß dieſes Gleichheitsprinzips. In jedem Ein⸗ 
zelnen der zur Fahne einberufenen ſelbſtändigen Männer 
lebte der Wunſch, den Krieg ſo ſchnell als möglich 
beendigt zu ſehen, und dieſer Wunſch drängte zur 
That, vorwärts und immer vorwärts, bis den Drängern 
ein Halt vor Nicolsburg zugerufen wurde. 


Wäre die allgemeine Wehrpflicht in allen Ländern 
Europas eingeführt — die Kriege würden vielleicht 
noch blutiger, aber — ſeltener werden. Leider iſt 
dieſe Ausſicht noch in weiter, weiter Ferne; deſto 
vorſichtiger müſſen wir auf diejenigen achten, welche 
das preußiſche Syſtem annehmen und auszubilden 
beginnen! — 

Der Kronprinz von Sachſen hat an die Statt⸗ 
halterei von Niederöſterreich und an den Gemeinde ⸗ 
rath von Wien bei ſeinem Scheiden von öſterreichi⸗ 
ſchem Boden ſehr verbindliche Anerkennungsſchreiben 
für die Aufnahme der ſäch ſiſchen Truppen gerichtet. 
Dem Bürgermeiſter von Wien iſt auch das Comthur- 
kreuz des ſächſiſchen Albrechtsordens verliehen, welches 
derſelbe auch anlegen wird, natürlich nicht, um ſeiner 
Eigenliebe zu ſchmeicheln, ſondern, wie er ſagt, „um 
den deutſchen Sinn und die brüderliche Treue der 
Wiener Bevölkerung allſeitig kundzugeben.“ Die 
früher eingegangenen Berichte einzelner ſächſiſchen 
Soldaten ließen die „brüderliche Treue“ der Wiener 
in einem ſehr merkwürdigen Lichte erſcheinen. 

Sereniſſimus von Heſſen-Kaſſel hat ſich zu feiner 
Erheiterung einen ſeiner früheren Hofſchauſpieler nach 
Hanau verſchrieben, da ihm die abgetretenen Kammer- 
diener keinen Spaß mehr machen. 

Die Literatur über den wunderſamen Feldzug des 
8. Bundes⸗Armeecorps wird nächſtens einen neuen 
Zuwachs erhalten, da Prinz Alexander von Heſſen 
durch nichts von dem tollen Gedanken abzubringen 
iſt, ſich durch die Drucklegung ſeines als Obercom 
mandant geführten Tagebuches noch nachträglich zu 
blamiren. 

In den Pariſer politiſchen Kreiſen nimmt man 
als ganz ſicher an, daß Herr v. Beuſt ſich die 
Allianz zwiſchen Frankreich und Oeſterreich zur Haupt: 
aufgabe geſtellt hat, und glaubt, daß er für dieſe 
einen ſehr fruchtbaren Boden vorfände. — In London 
ſchüttelt man über das Rundſchreiben des öſterreichiſchen 
Miniſters verwundert den Kopf und findet, daß darin 
eigentlich gar nichts geſagt ſei. 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
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Bei der Berathung der Militair-Reorganiſation 
iſt man in Paris jetzt dahinter gekommen, daß ein 
tüchtiger Soldat ohne Schulbildung gar nicht denkbar 
iſt, weshalb Militairſchulen errichtet werden ſollen, 
in denen Leſen und Schreiben gelehrt wird. Die 
Unterofficiere ſollen außerdem im Rechnen, Geometri 
und Geſchichte unterrichtet werden, ſo daß ſie mit der 
Bildung unferer Elementarſchül er etwa gleichen Schritt 
halten. Man ſieht nachgrade ein, daß die grande 
nation doch noch weit hinter dem verachteten Preußen 
zurück iſt. 

Ueber die außerordentliche Aufnahme, welche Fürſt 
Karl in Conſtantinopel gefunden hat, wird nachträglich 
noch als beſonders hervorzuhebendes Moment ange- 
führt, daß der Sultan den Fürſten während der 
Audienz zum Sitzen eingeladen habe, eine Auszeich⸗ 
nung, welche dem Fürſten Cuſa nie zu Theil ger 
worden iſt. 

Die Erregung, welche die Gemüther durch die 
Nachricht von der allgemeinen Aushebung in Rußland 
erfaßt, fängt an ſich zu legen, nachdem der ruſſiſche 
Geſandte, Graf Budberg, die beruhigendſten Erläute⸗ 
rungen über die von der ruſſiſchen Regierung ge- 
troffenen Maßnahmen, „in vertraulicher Weiſe“, ger 
geben hat. Er ſoll ſich dahin ausgeſprochen haben, 
daß die Maßregel keine andere Bedeutung habe, als 
die durch eine zweijährige Pauſe in den Aushebungen 
entſtandenen Lücken auszufüllen und die vor etwa 
acht Tagen entlaffenen Mannſchaften zu ergänzen. 

In Petersburg lebt man nur in den Vorberei⸗ 
tungen zum Hochzeitsfeſte des Thronfolgers, worüber 
nicht nur die Politik, ſondern auch die wahrhaft er⸗ 
ſchreckliche Geldnoth im Czarenreiche in Vergeſſenheit 
geräth. Glückliches Volk, das ſich freuen kann, wenn 
es nur — darf. - 


Berlin, 7. November. 

— Einem Gerüchte zufolge wird Se. Mai. der 
König, einer ſchmeichelhaften Einladung zufolge, dem 
Kaiſer Napoleon demnächſt einen Beſuch in Paris 
abſtatten, der dann von Letzterem, wenn es ſeine 
Geſundheit zuläßt, erwidert werden dürfte. Vor dem 
nächſten Jahre möchte dies aber nicht erfolgen. 

— Bei der Beſprechung des Etats pro 1867 
weiſt die Provinzial⸗Correſpondenz auf die Pflicht 
der Kammer hin, Alles aufzubieten, um das Etats⸗ 
geſetz rechtzeitig zu Stande kommen zu laſſen. Da⸗ 
ran wird es ſicherlich Keiner fehlen laſſen. Es iſt 
auch möglich, daß die beiden Häuſer in nicht ganz 
ſechs Wochen das umfängliche Geſchäft der Budget⸗ 
feſtſtellung erledigen. Doch ſoll das gelingen, ſo 
dürfen in den Einzeletats allzu viel Abweichungen 
gegen frühere Poſitionen ſich nicht vorfinden. Na⸗ 
mentlich darf der Militairetat die Kammer nicht in 
allzu große Schwierigkeiten verwickeln. Im Uebrigen 
erhält das Abgeordnetenhaus nur wenig Geſetze. 
Wie wir ſchon neulich ſagten, werden erſt die näch⸗ 
ſten Seſſionen, an denen die Vertreter der neuen 
Provinzen Theil nehmen, von hervorragender Ber 
deutung werden. 

— Es iſt angeblich gegründete Ausſicht vorhanden, 
daß die neue Fraction des Abgeordnetenhauſes (Tweſten 
und Gen.) gleich nach Eröffnung der Seſſion auf 
45 bis 50 Mitglieder ſich verſtärken wird. 

— Jn ſonſt zuverläſſigen Kreiſen wird verſichert, 
daß ähnlich wie bei Ulm auch auf eine Mitbeſetzung 
von Raſtatt Seitens Preußens nicht eingegangen 
werden will. Offenbar beabſichtigt Preußen nicht, 
ſeinen militäriſchen Verpflichtungen eine Ausdehnung 


zu geben, die große Gefahren in ſich ſchließen kann, 
ohne daß bisher von den ſüdweſtdeutſchen Staaten 
irgend genügende Gegenleiſtungen in politiſcher und 
militäriſcher Beziehung zu gewärtigen wären. 

— In der Stadt Schleswig hat ſich vor Kurzem 
ein Verein gebildet, welcher es ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat, durch belehrende Vorträge die Kenntniß preußiſcher 
Zuſtände zu verbreiten. 

— In dem Feſtprolog im Theater zu Dresden 
bei dem Wiedererſcheinen des Königspaares in dem⸗ 
ſelben war eine Stelle, worin vom „Feinde“ geſprochen 
wurde. Den Deutſchen den Deutſchen als Feind zu 
bezeichnen, ſollte man den Schlachtberichten überlaſſen, 
aber niemals für eine Auslaſſung der Kunſt in An⸗ 
ſpruch nehmen. Zumal nachdem durch den Friedens- 
ſchluß aus dem „Feind“ ein Bundesgenoſſe geworden 
iſt, dem fortan ſich „feſt anzuſchließen“ als Sachſens 
Beruf vom König ſelbſt bezeichnet worden iſt. 

— Im Wiener Gemeinderathe hat die Frage der 
eventuellen Etablirung eines Jeſuitenkollegiums vor 
mehreren Tagen eine erregte Diskuſſion hervorgeru— 
fen, welche jetzt ihren Abſchluß darin findet, daß der 
Gemeinderath über Antrag ſeiner Rechtsſection dem 
Miniſterium einen motivirten Proteſt gegen jede 
Jeſuitenniederlaſſung im Rayon der bſterreichiſchen 
Hauptſtadt überreicht. 

— Die Bevölkerung des Kirchenſtaates, beſonders 
an der italieniſchen Grenze, beabſichtigt, ſofort nach 
Abmarſch der Franzoſen einen Aufruf an die italieni⸗ 
ſche Regierung ergehen zu laſſen, um durch die In⸗ 
tervention ihrer Truppen gegen die Mißhandlung en 
und Schrecken des Brigantenthums geſchützt zu werden. 

— Während Palermo, von dem ſchweren Unglück 
einer furchtbaren Epidemie heimgeſucht, ausgeſtorben 
und trauernd darniederliegt, wird der Belagerungs⸗ 
zuſtand mit aller Strenge aufrecht erhalten. In 
dieſen traurigen Zeiten brachte nur der Erlaß des 
Erzbiſchofs einige Erheiterung, welcher den Nonnen 
vorſchreibt, wie ſie ſich bei dem Akt der Kloſterauf⸗ 
hebung zu verhalten haben. Der Raum geſtattet 
leider nicht, dieſes intereſſante Dokument ganz wieder⸗ 
zugeben; wir heben nur die rührenden Stellen her⸗ 
vor: daß die Nonnen ihre Verfolger durch die 
„Beſcheidenheit ihrer Augen“ beſchämen ſollen, daß 
fie die Staatspenſton in Geduld annehmen und alle 
möglichen Gelder, Wäſche und Pretioſen des Kloſters 
zu ſich ſtecken ſollen. 

— Ju Belgien wird gleich nach dem Zufammen- 
tritt der Deputirtenkammer derſelben ein Geſetzentwurf 
die Abschaffung der Zwangshaft betreffend über ⸗ 
reicht werden. 

— In Antwerpen hat in der Nacht vom 
1. November wieder eine große Feuersbrunſt ftatt- 
gefunden. Fünf Häuſer ſind gänzlich niedergebrannt. 
In einem der abgebrannten Häuſer verbrannte der 
Leichnam eines dort wohnenden Schiffscapitains, der 
am Abend zuvor geſtorben war. 

— Die Londoner Parlamentsakte, welche den Be- 

hörden geſtattet, Maße und Gewichte in den Läden 
zu unterfuchen, wird feit einiger Zeit mit lobenswerther 
Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt und die Reſultate der 
Unterſuchungen legen jährlich kein gutes Zeugniß für 
die Ehrlichkeit der kleinen Gewerbe ab, namentlich 
nicht der Bäcker, Fleiſcher, Gewürzkrämer, Kohlen: 
verkäufer, Fiſch⸗ und Käſehändler. So wurden in 
einem einzigen Tage 68 Ladenbeſitzer wegen Be⸗ 
nutzung falſcher Gewichte und Maße mit Geld⸗ 
ſtrafen gebüßt. 
— Im Preſton in Lancaſhire ift durch eine große 
Feuersbrunſt die Baumwollſpinnerei von Todd und 
Comp. in Aſche gelegt. Es iſt dies die ficbente 
Feuersbrunſt in demſelben Bezirke während der letzten 
Woche; 7 800 Arbeiter find durch ſie ohne Be⸗ 
ſchäftigung. 

— Das „Verrücktwerden“ ſcheint bei einzelnen 
hochgeſtellten Perſonen Mode zu werden. Wie aus 
Kopenhagen berichtet wird, ſind ſowohl der dortige 
ruſſiſche als der belgiſche Geſandte plötzlich geiftes- 
krank geworden. 

— Durch einen Zuſammenſtoß zweier Eifenbahn- 
züge auf der Odeſſa- Balta- Bahn wurden fünf 
Waggons für Reiſende dritter Claſſe zertrümmert und 
ein Waggon zweiter Claſſe beſchädigt. In dieſen 
Waggons befanden ſich 191 Reiſende, von denen 
14 getödtet, 14 gefährlich und 46 leicht verwundet 
wurden. Die übrigen Reiſenden blieben unverſehrt. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 9. November. 

— Der Oberſt- Lieutenant v. Etzel vom 7. oſtpreu · 
ßiſchen Inſant. Regt. Nr. 44 iſt als Chef der Abthei- 
lung für das Invalidenweſen im Kriegs⸗Miniſterium 
unter Stellung à la suite ſeines Truppentheiles 
commandirt. 


— Einer telegraphiſchen Meldung zufolge iſt die 
„Gazelle“ am 6. November in Portsmouth angekommen. 


— Dem Vernehmen nach ſollen die Sanitäts- 
Compagnien bei den einzelnen Armeecorps fortan zu 
Bataillonen erweitert werden und auch im Frieden 
wenigſtens in ihren Stämmen, oder mit einer ähn⸗ 
lichen Organiſation wie die Trainbataillone fortbeſtehen. 


— Unter den Vorlagen, welche dem Landtage bei 
ſeinem Wiederzuſammentreten außer dem Budget für 
1867 gemacht werden ſollen, wird ſich vorausſichtlich 
auch ein Geſetz über die Beſoldung der Lehrer be⸗ 
finden. Dadurch wird hoffentlich den vielen und oft 
genug wiederholten Klagen über die unzureichende 
Beſoldung unſerer Dorfſchullehrer ein Ende gemacht. 
Es werden dieſelben alsdann vorausſichtlich überall 
fo geſtellt werden, daß fie ohne Nebenverdienſt von 
dem Ertrage ihrer Stelle leben können. Wenn ſchon 
im Allgemeinen die Anforderung auf eine ausreichende 
Beſoldung der Lehrer, welchen wir unſer koſtbarſtes 
Gut, unſere Kinder, anvertrauen, gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen muß, ſo haben wir jetzt gerade eine doppelte 
Pflicht, ſolchen Anforderungen nachzukommen. Die 
glänzenden Reſultate, welche der diesjährige Feldzug 
für uns zur Folge gehabt hat, wir verdanken ſie 
vorzugsweiſe der Intelligenz in unſerer Armee, und 
dieſe Intelligenz iſt eine Frucht unſerer Volksſchule, 
in welcher noch immer der von Dieſterweg hinein⸗ 
gepflanzte Geiſt ſeine Wirkung ausübt. Gewehre an⸗ 
ſchaffen und Regimenter nach einem neuen Syſtem 
formiren, das kann Frankreich, Oeſterreich und 
Rußland in wenigen Jahren, aber bis ſie es 
durch Verbeſſerung ihrer Volksſchulen dahin gebracht 
haben, daß von den eingezogenen Rekruten durch- 
ſchnittlich mehr als 90 pCt. leſen, ſchreiben und 
rechnen können, wie dies in Preußen der Fall iſt, 
bis dahin wird wenigſtens ein Menſchenalter ver⸗ 
gehen. Deshalb liegt ein großer Theil des Vor⸗ 
ſprunges der Wehrfähigkeit unſeres Staates in unſerer 
Volksſchule, und wir haben daher gewiß allen Grund, 
endlich den Klagen unſerer Lehrer auf dem Lande 
ein Ende zu machen. Wir müſſen ſie befreien von 
den drückenden materiellen Sorgen, wir müſſen ſie 
in die Lage verſetzen, ihre ganze Kraft der Erziehung 
der ihnen anvertrauten Kinder zu widmen, dann wird 
uns die größere Wehrfähigkeit, welche in der erhöhten 
Bildung des Volkes liegt, auch noch lange als be⸗ 
neidetes Vorrecht bleiben, und fo iſt das Geld, welches 
jetzt für die Erhöhung der Lehrerbeſoldungen gefordert 
werden ſoll, auch nöthig zur Vertheidigung unſeres 
Vaterlandes. 


— Ja der geſtern Abend im Schützenhauſe ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung der Gemeindewähler ſämmt⸗ 
licher drei Wahlbezirke der dritten Abtheilung wurden 
nachſtehende Stadtverordneten Kandidaten zur Wahl 
aufgeſtellt. Für den erſten Wahlbezirk die Herren: 
Maurermeiſter Leupold (erhielt 86 Stimmen), 
Glaſermeiſter Jo belmann (47 St.) Kaufmann 
Faltin jun. (45 St.) Für den zweiten Wahlbezirk 
die Herren Drechslermeiſter Fried rich (59 S..) 
Schloſſermeiſter Schmidt (49. St.) Dr. Hintze 
(44 St.) Für den dritten Wahlbezirk die Herren: 
Bäckermeiſter Rompeltin (74 St.) Hofglaſer⸗ 
meiſter Borraſch (40 St.) Die Wahltermine 
werden durch beſondere Bekanntmachungen Seitens des 
Comités jedesmal vorher noch in Erinnerung gebracht. 


— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe⸗Vereins 
hielt Hr. Dr. med. Korn einen Vortrag über „Straf- 
arten und deren Einfluß auf Geſundheit und Leben.“ 
Nachdem Redner der Errichtung von Beſſerunzsanſtalten, 
zum Zweck der Aufnahme von Landſtreichern und in 
ſpäterer Ausdehnung zur Inhaftirung von Verbrechern, 
als ſtaatlich geboten erwähnt, geht derſelbe auf die Ein- 
richtung der Änftalten in früheren Zeiten über und rühmt, 
daß in neuerer Zeit aus jenen Leib und Geiſt verder⸗ 
benden Verbrecherſtätten wirkliche Beſſerungsanſtalten 
eniſtanden ſeien. Zu dieſen der Humanität huldigenden 
Verbeſſerungen hätten namentlich die Köſter'ſchen und 
Holtzendorff'ſchen Schriften beigetragen, wodurch das 
Zusammenleben ſämmtlicher Altersklaſſen der Verbrecher 
aufgehoben und an Stille deſſen die Einzelhaft ein ⸗ 
geführt worden ſei. Durch den Mangel an geſunden 
Räumen, Licht und Bewegung ſeien in früheren Jabren 
die Gefängniſſe die Pflanzſtätten epidemiſcher Krankheiten 
geweſen, und hätten namentlich die Inquifitionsferfer 
das abſchreckendſte Bild davon geliefert. Durch die jetzt 
faft allgemein eingeführte Zellenhaft werde das Nachdenken 
der Verbrecher angeregt, und wenn dieſelbe auch bisweilen 
zu Wahnfinn und Selbstmord führe, fo geſchehe dies 
doch nur in vereinzelten Fallen. Zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolution im Jahre 1791 ſei Amerika mit dieſer Ver- 
beſſerung der Strafanſtalten uns vorangegangen, in 
Penſylvanlen habe man die erſten Zellengefängniſſe er⸗ 
baut, während man in Newyork das gemiſchte Syſtem 
für zweckmäßiger gebalten. Das penſylvaniſche Syſtem 
habe jedoch bald Eingang in allen civiliſirten Staaten 
gefunden, und könne man Mufteranftalten deſſelben in 
Bruchſal und Moabit feyen. In Irland habe man feit 
dem Jahre 1854 noch weitere Verbeſſerungen durch Ab; 
fürzung der Einzelhaft nach dem Grade der Gemüths⸗ 


3 


Beſſerung und gemeinſame Arbeiten in 5 Klaſſen, 
Abſchaffung der Dieciplinarftrafen und bedingte reſp. bebin 
gungsloſe Freiheit eingeführt. Durch Zurücverſezungtz 
babe man auf das Ehrgefühl gewirkt. Im Jahre 18 
habe eine Kommiſſion dieſe Einrichtungen genau geprüft, 
diefelben für böchft zweckmäßig befunden, und ** 
wären ſolche dort naturalifirt. Hierauf geht Redner —— 
die Strafarten über, hält die Prügel wie die Leben 
ſtrafen für nicht mehr zeitgemäß und die Rechtfertigung 
der erſteren durch Erſparung an Haftkoſten für unhum 
Wer Zeuge von körperlichen Strafexekutionen — glei 
Redner in feiner Eigenſchaft als Arzt einer Strafanſta 
— geweſen und geſehen, wie ein Menſch den andern 
knebele, feſtſchnalle und mit wohlgeführten Hieben eat 
die, auf einen kleinen Theil des Körpers derecnet, 
eine blutunterlaufene Strieme hinterlaſſen; wer "7 
Wehgeſchrei der Gezüchtigten gehört, der wird ein Mag 
und Bein durchſchüttelndes Grauſen dabei empfunden 
haben. (Hierbei erwähnt Hr. Dr. Korn eines Falle 
in welchem einem Verbrecher 50 Stockbiebe zudiktt 
waren. Nachdem derſelbe 25 Streiche empfangen, mu 
er in's Lazareth geſchafft werden, um nach 14 Tagen ne 
zweite Rate zu erhalten. In Folge der Strafe trat ein 
Erſchütterung des ganzen Nervenſyſtems ein, die Wun 
wurden brandig und der Tod erbarmte ſich feiner.) 65 
iſt nicht zu leugnen, daß die Härte der Gefängnißbea „neh 
ſehr häufig durch die Renitenz der Verbrecher provocil | 
werde, dennoch wäre es beſſer, das körperliche Züchtigung 
recht der richterlichen Gewalt und dem ärztlichen Gül, 
achten zu unterſtellen. Daß auch die Erziehung del 
Jugend ohne körperliche Strafen bewirkt werden tan, 
bemweift die Erziehungsmethode der Kindergärtner. 
Zuchthausſtrafe verkürze ohnehin das Leben um die PH 
und fei ſchon hart genug, deshalb müſſe — da eil 
Lebensſtrafe ja gar nicht im richterlichen Sinne ieh, 
— für gute Stubenluft in den Gefängniſſen und 
eine mit Bewegung im Freien verbundene Arbeit del 
Züchtlinge geſorgt werden. — Der Fragekaſten bot don 
gendes: 1) Dürfen unverheiratbete Servisberechtigie auß 
keine Mietböfteuer zahlen? Nein! 2) Beſteht das Self 
noch, wonach derjenige, welcher einem Bettler auf offen? 
Straße Almoſen giebt, 2 Thlr. Strafe zu zahlen hat 
Ja! aber mes fehlt an Denuncianten. 3) Wäre es ni 
wünſchenswerib, daß die Hausbeſitzer jährlich einmal dil 
Abtrittsgruven reinigen ließen? Ja gewiß! Im Unter, 
laſſungsfall darf nur der Beſchwerdeweg an die Poliz 
Behörde betreten werden. 4) Würde nicht Jemand 9° 
neigt ſein, über die Fortſchritte in der Taucherkunſt eine 
Vortrag zu halten? Hr. Jacobſen erbietet ſich bierze 
— 5) Die Fragen: Wie färbt man Elfenbein und Hölzer 
werden reponirt. — 6) Wie vertilgt man Motten? 1 
antwortet Hr. Krauſe dahin, daß das Räuchern mi 
weißem Pfeffer ſehr wirkſam ſei. Hr. Helm empfiehlt 
zur Vertilgung der Puppen — Benzin. 

— Beim hieſigen Lazareth beſtehen 10 Freibetten, 
welche einentheils für Noth- und Unglücksfälle, an“ 
derntheils für ſolche Hiefige Kranken beitimmt find, 
die zwar noch nicht der ſtädtiſchen Armenpflege 4 
heimgefallen, indeß durch Unverſchulden ſich in io 
dürftiger Lage befinden, daß fie ohne Gefährdung 
ihrer bürgerlichen Eziſtenz zur Zahlung von 
koſten nicht im Stande ſind. Anträge um Gew 
rung von dergleichen Lazareth⸗Stiftungs⸗Freibetten 
ſind an einen der zeitigen Vorſteher der Anſtalt, del 
Kaufmann Wirthſchaft, Gr. Gerbergaſſe Nie, 
6, den Fabrikbeſitzer Steimmig jun., An 
ſchmiedegaſſe Nro. 15 — und den Apotheker Hel 
Heiligegeiſtgaſſe Nro. 25 — ſowie in Fällen, 
jegliche Verzögerung für den Kranken Gefahr 
bringen könnte, an die Adminiſtration des Lazarel 
zu richten. 

[Hafen Angelegenheit.] Der Sturm in dei 
Nacht vom 7. zum 8. November, der in Fahrwaſſer mi 
großer Heftigkeit wehte, hat den dortigen Bewohner 
wieder einmal die Augen geöffnet über die ſo oft gerüg 
Uazulänglichkeit und Unzuverläſſigkeit der an den Ufel 
der Weichſel beſtehenden Einrichtungen zum Feſtmache 
von Schiffen. Eine größere Anzahl der zwiſchen dem 
Hafenkanal und dem Albrecht'ſchen Holzfelde befindlichen 
Stopfpfähle ift durch den Sturm gelockert worden, einer 

ift fogar gänzlich herausgeriſſen. Bei dieſem einen IR 
erſichtlic, wie mangelhaft dieſe Pfähle in der Erde bes 
feftigt find. Dean in dem Pfabl, der etwa 12 Fuß lang 
und nur ca. 7 Fuß in der Erde vergraben war, ſche 

man — anſtait, daß ſolche Pfähle ſonſt 2 Anker, auf 
Kreuzhölzern beftehend, zu haben pflegen (eins am untern 
Ende, das andere nicht weit unter der Erde) — daß 
Anker am untern Ende geſpart zu haben. Jedenfall 
hat der Sturm demonſtrirt, daß ſolche Art, Pfähle 


der Erde zu befeſtigen, ganz unzureichend iſt, und es fragt 


ſich, ob, da jetzt doch wohl eine gründliche Reviſion d 
vorhandenen Pfähle wird vorgenommen werden müſſen, 
es nicht beſſer dem Zwecke entſprechen würde, langt 
30 füßige Pfähle einzu rammen, wie es gemeinhin be 
Privatuferbauten in der Stadt geſchleht, auſtatt fie wie 
bisber einzugraben. — Auf der Strecke zwiſchen de 
Albrecht'ſchen Holzfelde und dem Hafenkanal liegen IP 
ca. 30 Schiffe oder mehr zum Winter aufgelegt. a0 
dem Zuſtande der Pfähle zu urtheilen, iſt es keine Frage, 
daß, wenn der Sturm von längerer Dauer geweſen wäre, 
die meiſten dieſer Schiffe die Pfähle, an welchen fie be“ 
feſtigt waren, ausgezogen häuten und dann als Widder 
ſchiffe auf die drüben an der Möwenſchanze und 
Weichſelmünde liegenden Fahrzeuge losgetrieben wären, 
Man mag ſich das Bild nicht weiter ausmalen — viel 
Menſchenleben wären wahrſcheinlich vernichtet und 7 
Millionen wäre Eigenthum zerftört worden, und wes halb“ 
weil die Königliche Hafenbau-Inſpektlon trotz fortwät 


rendem Mahnen der Aelteſten der Kaufmannſchaft = 
Pfähle für ſtark genug und für ausreichend hält. 15 


wer hätte den gekommenen Schaden erſetzt, wer 


Renommé des Hafens, welches auf Jahre vernichtet 
worden wäre, hergeſtellt? Wenn ein Privatmann ſo 
mangelhafte Einrichtungen der öffentlichen Benutzung 
Übergieht, fo haftet er jedenfalls für den Schaden. — 
lückticherweiſe find wir dieſes Mal mit dem nicht be⸗ 
krächtlichen Schaden, welchen das losgeriſſene Barticiff 
„Rönigin Loulſe“ ſich felbft und feinen Nachbarn zufügte, 
ortgekommen. — Uebrigens beſchränkt ſich das Loswerden 
der Pfähle nicht allein auf die Ufer ⸗Strecke an der 
ichſel, auch vor dem Lindenberg'ſchen Grundſtücke im 
dafenkanal bat das Vollſchiff „Johanna“ die Pfähle, an 
— es befeſtigt war, gelockert, und daß an der Leg an 
ine Schiffe in's Treiben gekommen ſind, bat wohl nur 
latin ſeinen Grund, daß augenblicklich dort keine Schiffe 
legen. — Ueber unſern Hafen in Neufahrwaſſer, dieſes 
h chmerzenskind, könnte man Bogen ſchreiben; uns ſcheint 
10 J. B., wie dort neuerdings das Problem, eine Waſſer⸗ 
ſwabe zu verengen, indem man ſie breiter zu machen 
uchte, auf überraſchende Weiſe gelöſt worden iſt. — Hoffen 
dir, daß die Hafenbau-Inſpektion die durch den Sturm 
bderbeigefübrie demonstratio ad oculos verwerthen und 
in: Ueberzeuzung kommen wird, daß für unſern Hafen 
n vielen feiner Theile etwas Gründliches geſchehen muß. 


— Am 7. November iſt zwiſchen Commiſſarien 
des Handeleminiſteriums und der Verwaltung der 
erlin⸗Stettiner Eiſenbahn ein Vertrag zum Weiter; 
au der hinterpommerſchen Bahn von Köslin über 
Stolp nach Danzig abgeſchloſſen. Die Verwaltung 
er genannten Bahn führt den Bau, deſſen Koſten 
auf 9 ½ Millionen berechnet find, und übernimmt die 
Verwaltung, und der Staat garantirt 3½ Prozent 
inſen, während Seitens der Bahn ½ Prozent der 
derung übernommen werden. Der etwaige Gewinn 
ber 4 Prozent wird zwiſchen der Staatsregierung 
und der Berlin- Stettiner-Eiſenbahn gleichmäßig ge⸗ 
heilt. Der Vertrag bedarf noch der nachträglichen 
enehmigung der Staatsregierung, der Yandesver- 
detung und der Generalverſammlung der Berlins 
Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft. 
Der geſtrige Hülferuf des Herrn Pfarrer 
Prengel in Putziger Heiſterneſt, die große Noth 
er Hinterbliebenen von den 16 ertrunkenen Fiſchern, 
cheils Familienvätern, theils Müttern oder Stützen be⸗ 
ia ter Eltern, durch milde Gaben zu lindern, hat 
heute nur drei Herzen erweicht, das des Herrn 
wohiffskapitain W., der Herren W. und D. F., von 
vacden jeder 1 Thlr. bei uns eingereicht bat. Wir 
Oaunden hiermit die Anzeige, daß auch die Heinfte 
be in unſerer Expediton mit Dank angenommen wird. 
in T Die Nacht vom 12. zum 13. November iſt 
N der Regel ein Sprühfeuerwerk von Sternſchnuppen. 
each englüſchen Aſtronomen wird dieſer Sternfall in 
dieſem Jahre überaus reich ſein und ſich in dieſem 
Jahrhundert ein derartiges prachtvolles Schauſpiel 
am Himmel nicht wieder darbieten. 

— Die in Cöslin feit längerer Zeit projektirte 
Dypothekenbank hat die kgl. Beſtätigung erhalten und 
wird demnächſt ihre Thätigkeit beginnen. Das Grund⸗ 
Apital beträgt 800,000 Thlr. und kann nach Bedürf⸗ 

erweitert werden. 

Königsberg. Außer den noch beſtehenden 

neider⸗Aſſociationen und Tiſchler⸗Aſſociationen iſt 
münmehr auch eine „erſte Metallarbeiter⸗Aſſociation 
n TKönigsberg“ erſtanden. 


. . — .. 
Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 
In der geftrigen Sitzung kamen im Ganzen 13 An. 
aleoropefie zur Verhandlung, von denen 4 vertagt 
urden. Die verhandelten 9 Prozeſſe hatten nur kleine 
lebſtäble und andere unbedeutende ftrafbare Handlungen 
zum Gegenſtande. Hervorzuheben ſind nur folgende: 
1) Gegen den Trödler Gottſchalt Willdorf. 
Derselbe — im Jahre 1865 von dem Schneldermeiſter 
dechwarzter! hieſelbſt fünf Röcke, von denen ſich ſpater 
kausgeſtellt, daß fie geſtoblen waren, angekauft jedoch 
nur zwel derſelben, den Beſtimmungen des Trödler ⸗ 
Wilhmente gemäß, in ſein Trödlerbuch eingetragen. 
f illdorf ſitzt dieſerbalb auf der Anklagebank und ſucht 
6 e Handlung als ein Verſehen zu eniſchuldigen. Der 
Nerichtshof verurtheilte ihn zu einer Geldſtrake von 
em blen. event. 3 Tagen Gefaͤngniß und Gonceffiond- 
tziehung. 
bo, 2) Gegen den Schubmacherlebrling Job. Dambeck 
on hier. Während derſelbe bei einem Schuhmachermeiſter 
N Oliva in der Lehre ſtand, hat er dem dort ebenfalls 
arbeſtenden Gesellen die bandit mebrere Kleidung ftücke 
ud eine Sparbüchſe mit mebreren Thalern vom Boden ⸗ 
ume, wo Riebandt feine Schlafſtelle hatte, geftohlen. 
Vie Sachen wurden bei Dambeck gefunden, das Geld 
Dur an verſchiedenen Orten auf dem Boden verſteckt. 
bwobl Dambeck zugiebt, ſowohl die Kleider als das 
Heid dem Riebandt weggenommen zu haben, macht er 
8 den ſeit einiger Zeit Mode gewordenen Einwand, 
AB er dies lediglich zum Scherz gethan und nicht bie 
da cht gebabt babe, die Sachen zu behalten. Dieſe 
aumdlung fteht jedoch nicht vereinzelt, Dambeck hat ſich 
uud noch der Unterschlagung und des Betruges ſchaldig 
macht. Im Frübſabr d. J. übergab ihm die Frau 
Arder ein Paar Schuhe zur Reparatur durch feinen 
5 eiſter, erklärte aber gleichzeitig dabei, daß dieſelbe 
NÖ ften 15 Sr. toten dürfe. Seinem Meifter dagegen 
Be er, daß die Harder nur 12 Sgr. zahlen wolle, wo» 


— 


für jener die Reparatur auch beſorgte. Dambeck brachte 
die Arbeit der Harder, forderte und erhielt dafür 
15 Sgr. und unterſchlug davon 3 Sgr., indem er feinem 
Meiſter nur 12 Sgr. gab. In gleicher Weiſe erhielt er 
von ſeinem Meiſter ein Paar Schuhe, welche dieſer im 
Auftrage der Frau Schmidt reparirt hatte, mit dem 
Auftrage, dieſelben an die Schmidt abzuliefern und dafür 
8 Sgr. Arbeitslohn zu fordern. Dambeck forderte da⸗ 
gegen 13 Sgr., erhielt aber kein Geld. In den beiden 
letztern Fällen iſt Dambeck geſtändig. Der Gerichtshof 
erkannte wegen aller drei Fälle auf 3 Monate Gefäng- 
niß und Ehrverluſt. 

3) Die verehel. Anna Libowski geb. Wendt in 
Schellingsfelde wurde in nicht öffentlicher Sitzung wegen 
Vergebens gegen die Sittlichkeit zu 3 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt. 

4) Gegen den holländiſchen Matroſen Wilbelm 
Morries, geboren in Antwerpen und ſeit länger als 
10 Jahren in Amerika anſäſſig, iſt eine Anklage wegen 
Diebſtahls, welchen er theils in Antwerpen, theils auf 
dem Roſtocker Schiffe „Frei“ verübt haben ſoll, erhoben. 
Der Gerichtshof wies die Anklage zurück und entließ den 
verhafteten Angeklagten, weil derſelbe nicht Preuße iſt, 
auch die ſtrafbaren Handlungen nicht im Inlande 
verübt hat. 

5) Der Arbeiter Frdr. Herrmann aus Drei“ 
ſchweinsköpſen betrug ſich am 13. Novbr. v. J. in dem 
Rippenkruge ſehr tumultuariſch und mußte mit Hilfe des 
Schulzen Schubert herausgebracht werden, wobei er 
denſelben beleidigte und angriff. Wenige Tage ſpäter 
kam er mit dem Arbeiter Fleiſcher zuſammen, und als 
dieſer mit ihm nicht Branntwein trinken wollte, verſetzie 
er ihm einen Meſſerſtich durch ſeinen dicken Rockkragen 
in den Hals, wobei die Drüfen zerſchnitten wurden. 
Einen zweiten beabſichtigten Schnitt parirte Fleiſcher mit 
der Hand, wobei ibm die Finger verletzt wurden. Die 
Verwundung des Fleiſcher war ſehr beträchtlich und wurde 
dadurch in die Länge gezogen, daß er nicht ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nahm. So entſtand eine Geſchwulſt 
und Entzündung, welche eine Vereinigung der Wunde 
durch eine Nath unmöglich machte. Fleiſcher iſt in Folge 
der Verletzung 7 Wochen arbeitsunfähig geweſen. Der 
Gerichtshof erkannte 9 Monate und 14 Tage Gefängniß. 


Fürſtin Nanni. 
Novellette. 
(Schluß.) 

Zwei Jahre waren ſeitdem verfloffen. Die guten 
Bewohner von X. dachten nur noch ſelten daran, 
was wohl aus der „ſchönen Nanni“ geworden ſein 
mochte, und nur der Beſitzer des „rothen Hirſchen“ 
jammerte entſetzlich, denn der „rothe Hirſch“ war 
jetzt nicht mehr ſo gut beſetzt wie früher und die 
Zimmer ſtanden öfter denn je leer, ſelbſt auf der 
Höhe der Saiſon. Dieſe war nahezu am Schluſſe, 
als K. unerwartet noch eine glänzende Partei erhielt. 


Fürſt —off war wieder angekommen und der Pomp, 
den er diesmal entwickelte, war ein noch viel größerer, 


als vor zwei Jahren. Mit ihm war eine ſtattliche 
Dame angekommen, ſtrahlend im Glanze jugendlicher 
Schönbeit und eleganter Toilette. Solche Toilette 
konnte nur eine Fürſtin machen, ſolche Brillanten 
konnte nur ein Fürſt ſchenken. Ein eleganter Wagen 
mit zwei prächtigen Schimmeln führte die Dame 
täglich ſpazieren, während der Fürft daneben ritt und 
ſich mit ihr in franzöſiſcher Sprache unterhielt. 
Die Straßenjugend von K. lief ſtets hinter dem 
Wagen lärmend her, während die Hausbeſitzer und 
ihre ſchöneren Ehehälften die Hände über den Kopf 
zuſammenſchlugen und entſetzlich dumme Geſichter 
machten, denn die Fürſtin war die — ſchöne Nanni. 

Der Fürſt hatte der ſchönen „Aufräumerin“ in 
Petersburg förmlich eine Erziehung zu Theil werden 
laſſen. Die geſchätzteſten Profeſſoren eriheilten ihr 
Unterricht im Franzöſiſchen und Ruſſiſchen, in Muſik 
und den ſchönen Wiſſenſchaften, und mit ftiſchem 
Geiſte faßte Nanni Alles auf. Bald war ſie die 
gefeierteſte Erſcheinung in den feinen Salons zu 
Petersburg. Wiewohl nicht durch die Kirche dem 
Fürſten angetraut, ließ dieſer ihr doch alle Rechte 
einer Frau zu Theil werden und verlangte allenthalben, 
daß man ihr die Ehren zukommen laſſe, welche feiner 
Gemahlin gebühren würden. Nanni hatte ſich in die 
Rolle der Fürſtin trefflich zurecht gefunden und trat 
mit großem Glanze auf. Sie theilte das Geld mit 
noch volleren Händen aus, als es der Fürſt zu thun 
gewohnt war. 

Die Bewohner von X. hatten ſich allmählig daran 
gewöhnt, die ſchöne Nanni als Fürſtin zu betrachten, 
und waren nicht wenig darüber erfreut, daß ſie durch 
die drei folgenden Jahre die Monate Juli und Auguſt 
mit dem Fürſten im Kurorte zubrachte. Allgemein 
fiel es jedoch auf, daß nun der Fürſt immer häufiger 
allein ausfuhr und ſeine Schöne nur ſelten geleitete. 
Als das intereſſante Pärchen zum vierten Male ankam, 
wollten böſe Nachbarn häufig lebhafte Scenen, welche 
zwiſchen dem Fürſten und Nanni ſpielten, gehört 
haben, und der Erſtere rüſtete plötzlich zur Abreiſe. 
Er überraſchte damit nicht nur die aufmerkſamen 
Kurgäfte, ſondern auch die „„Fürſtin“. 

„Nanni,“ ſagte eines Morgens der Fürſt, „ich 
reiſe heute ab. Du wirſt hier bleiben.“ 


„Mein Gott,“ ſtammelte fie erbleichend, „wohin, 
warum? Was ſoll das bedeuten?“ 8 

„Es kann nicht immer ſo bleiben,“ war die 
lakoniſche Antwort, „ich habe mich entſchloſſen, zu 
— heirathen. Du bleibſt hier, für Deine Zukunft 
iſt geſorgt.“ 

Und dabei blieb es trotz allem Jammern und 
Wehklagen der aus fürſtlicher Höhe mit einem Male 
wieder hinabgeſtürzten Unglücklichen. Das Mißgeſchick 
ſchien ihr um fo größer, als fie Aus ſicht hatte, dem⸗ 
nächſt noch für ein Weſen Sorge tragen zu müſſen. 
Der Fürſt hatte ihr in ihrem Geburtsorte ein Haus 
und eine hübſche Wirthſchaft gekauft. Dieſe ſollte 
ſie beſorgen und davon leben. 

Der Fürſt reiſte ab und Nanni zog nach dem 
Dorfe. Anfangs ging Alles recht gut; allein die 
„Fürſtin“ konnte in die neuen Verhältniſſe ſich nicht 
mehr zurechtfinden; ſie war gewohnt, mit Goldrubeln 
zu werfen und in den Salons den Ton anzugeben, 
nun ging es nicht mehr mit den Wirthſchafts rechnungen 
und mit der Arbeit. Wohl hätte ſie gemüthlich von 
dem Erträgniſſe leben können, allein die Schulden 
wuchſen ihr bald über den Kopf. Der Fürft kam 
nicht nach X. Briefe, an ihn geſendet, blieben ohne 
Antwort. Wirthſchaft und Haus wurden feilgeboten, 
nur dem letzteren blieb im Volksmunde der Namen 
„Nanni⸗Schloß“, den es noch jetzt führt. 

Das Elend der Unglücklichen war groß. Sie 
verſuchte für ſich und ihr Kind zu arbeiten; es ging 
nicht, die Hände waren zu zart, die Leute ſpotteten 
und höhnten über die „Fürſtin Nanni“, die noch 
immer ſchön war und kein Brot hatte. — Wozu die 
Situationen weiter ausmalen, das Weib fiel immer 
tiefer, bis zu dem Elende, in dem wir die Arme jetzt 
fanden, da ſie an das Mitleid barmherziger Curgäſte 
zu appelliren genöthigt war .... 

Ich und mein Begleiter hatten aufmerkſam der 
Erzählung zugehört, welche das arme Weib in drama⸗ 
tiſcher Weiſe und mit lebhaften Farben vortrug. 
Thränen rollten über ihre Wangen, als ſie geendet 
hatte, und mit wildem Feuer ſchloß ſie das Kind in 
die Arme, das aufmerffan zuhorchte, und bedeckte es 
mit heißen Küſſen. Wir gaben der Unglücklichen einige 
Geldſtücke. Mein Begleiter tröſtete ſie in ruſſiſcher 
Sprache. Ich aber dachte an den Heine'ſchen Vers: 
Es iſt eine alte Geſchichte, doch bleibt ſie ewig neu 
u. ſ. w. 


Vermiſchtes. 


— Ein Franzoſe, Taillandier, erinnert in einem 
unbefangenen Aufſatze über Preußen und feine Auf⸗ 
gabe in Deutſchland an einen denkwürdigen Ausſpruch 
Friedrichs des Großen, als derſelbe 1731 noch 
Kronprinz war. Preußen, ſagte er, müſſe ſich aus 
dem Staube zu hoher Macht erheben, um die Frei— 
ſtätte der Unglücklichen, die Stütze der Unterdrückten, 
die Vorſehung der Armen, der Schrecken der Böſen 
zu werden. Er ſchloß wörtlich: „Sollten aber, was 
Gott verhüten möge, Ungerechtigkeit und Heuchelei in 
Preußen über die Tugend ſiegen, dann wünſch' ich 
ihm, dieſem königlichen Haufe, daß es jäher und 
raſcher fallen möge, als es ſich erhoben hat.“ 

— Am Tage Allerſeelen trat in Berlin eine junge, 
in Trauer gekleidete Dame in einen Blumenkeller und 
forderte einen Immortellen « Kranz mit dem Namen 
Emilie, der am Eingange hing. Die Verkäuferin 
bedauerte, keinen zweiten derartigen Kranz vorräthig 
zu haben, da fie den, welchen die Dame begehrte, for 
eben an einen Herrn verkauft hätte, der gleich kommen 
wollte, ihn abzuholen. In demſelben Augenblick trat 
der Etwähnte ein und der Dame entgegen, die im 
Begriff war, fortzugehen. Sie warf einen Blick auf 
ihn und erblaßte; auch der Herr blieb betroffen. 
Bald aber faßte er ſich, ging auf die Dame zu und 
fragte: „Sie ſind ohne Zweifel in derſelben Abſicht 
hier, wie ich, um einen Kranz für ein Grab zu holen? 
Sollte es das Grob einer geliebten Tochter, Emilie, 
ſein, ſo erlauben Sie wohl, daß ich Sie begleite; 
dieſer Kranz iſt für jenes Grab beſtimmt und wir 
werden zuſammen dort beten.“ „O ja... zuſammen!““ 
rief die Dame und warf ſich weinend in die Arme 
ihres Gatten, von dem ſie ſeit einem Jahre getrennt 
lebte. Beide verließen Arm in Arm den Keller und 
fuhren nach dem Friedhofe. 

— An dem Portal des auswärtigen Miniſteriums 
in Wien las man vor einigen Tagen folgenden 


Anſchlag 3 Herr von Beuſt. 

Sich zu orientiren, braucht er wenig Zeit, 

Denn im Reich der Schulden weiß er g'nau Beicheid- 
— Zwei Juden ſtanden kürzlich in Wien vor einem 

Haufe, als eine hohe militäriſche Perſon, mit Stern 

und Orden geſchmückt, an ihnen vorüberſchritt und, 


wie fie meinten, hochmüthig auf fie herabſah. „Was 
ſagſte Bu den Stolz, Moſes?“ ſagte einer der 
Hebräer zum andern. „Thut er nicht grade, als ob 
er die Schlacht bei Königgrätz alleine verloren 
hätte!?“ 

— [Der Teufel und die Meteorologie.] 
Den vielen Entdeckungen der Neuzeit auf dem Ger 
biete der Wiſſenſchaft hat ſich eine neue angereiht. 
In Edinburgh ſind mehrere Leute, die ſich ernſtlich 
mit der meteorologiſchen Frage beſchäftigen, woher 
die vielen nächtlichen Stürme des vergangenen 
Sommers herrühren möchten, dem Teufel, dem Für⸗ 
ſten der Finſterniß, als Urheber dieſes Unfugs, auf 
die Spur gekommen. Die Sache erklärt ſich auf 
eine ſehr einfache Weiſe: Da in dem Gebete der 
Chriſtenheit während der Nacht eine mehrſtündige 
Pauſe eintritt, ſo benutzt der Satan dieſe Zeit, wo 
fein Einfluß über Wind und Wetter nicht paralyſirt 
iſt, um ungehindert möglichſt viel Schaden anzu⸗ 
richten und gründlich auszutoben. Um dieſe Störun⸗ 
gen zu verhindern und die Gleichmäßigkeit in Bezug 
auf Regen und Wind zwiſchen Tag und Nacht 
wieder herzuſtellen, hat ſich nun ein frommer Verein 
gebildet, der mit ſtundenweiſer Ablöſung ſich in die 
Woche theilt und ſo dem Unweſen des böſen Geiſtes 
hoffentlich ein Ende machen wird! Es iſt nur zu 
bedauern, daß trotz der Anſtrengungen der Entdecker 
bis jetzt erſt 14 Nachtſtunden per Woche beſetzt 
ſind und die übrige Zeit der Teufel ja noch unbe— 
helligt ſein Spiel treibt. 

— [Die krumme Eiſenbahn.] In einem 
amerikaniſchen Journal leſen wir, daß kürzlich in einer 
ſehr finſtern Nacht der Lokomotivführer eines unge- 
heuer langen Güterzuges zu feinem Entſetzen ein Licht 
bemerkte, welches, wie er glaubte, ſich auf dem Gleiſe 
befand. Er gab ſogleich das Alarmſignal. Die 
Wagen wurden gebremſt, der Zug ſtand, das räthfel- 
hafte Licht blieb ebenfalls ſtehen und der Lokomotiv— 
führer bemerkte nun zu feiner großen Herzenserleich⸗ 
terung, daß es die Signal⸗Laternen an dem letzten 
Wagen ſeines eigenen Zuges waren, die in Folge der 
ungeheuren Curve, welche die Bahn an dieſer Stelle 
beſchrieb, vor ihm zum Vorſchein kamen. — Dieſe 
Geſchichte erinnert lebhaft an die gleich wahrheits- 
getreue von dem Amerikaner, der ein ſo ſchnelles Pferd 
beſaß, daß er einmal, als er um einen einzeln ſteben⸗ 
den runden Thurm herumjagte, beinahe ſich ſelbſt ein⸗ 
geholt hätte — wenigſtens feinen Rücken ſah er ſchon. 
Es iſt dies übrigens daſſelbe Pferd, mit dem ſein 
Herr ein anderes Mal ſo ſchnell nach Hauſe ritt, daß 
ſein Schatten erſt anderthalb Minuten nach ihm 
ankam. 

— Wer kennt nicht die Fabel von Daphne, die 
in einen Lorbeerbaum verwandelt wurde! Eine Ent- 
deckung neueſter Zeit bringt ein natürliches Seitenſtück 
dazu: die Metamorphoſe eines Mannes in einen 
Apfelbaum. Roger Williams, der Gründer von 
Rhode⸗Jsland, Nord⸗Am. Ver.⸗St., iſt vor 183 Jahren 
geſtorben. In neueſter Zeit faßte man den Entſchluß, 
ihm ein Grabmal zu errichten, und ſuchte deshalb 
die Stelle auf, wo ſeine irdiſchen Ueberreſte ruhen. 
Man gewann die Gewißheit, daß dies auf einem 
Flecken iſt, auf welchem ein Apfelbaum emporgeſchoſſen 
war. Man grub daher die Erde auf, allein ſtatt 
der Gebeine Roger Williams fand man nur die 
Charniere und Nägel des Sarges. Die Wurzeln des 
Baumes jedoch hatten ſich in einer Weiſe entfaltet, 
daß fie genau die Formen eines menſchlichen Körpers 
bildeten. Ein holziger Auswuchs erſetzte den Schädel; 
zwei Seiten Verzweigungen dehnten ſich in der Rich⸗ 
tung der Arme aus; die Wirbelſäule war durch eine 
Netz⸗Verflechtung von Zweigen gebildet, welche zu— 
gleich die Contouren der Hüften bildeten und ſich in 
zwei leicht verflochtene Bündel erhoben, welche die 
Form der Kniee und Beine annahmen. Dieſe Pflanzen⸗ 
Geſtaltung enthielt auch nicht ein Atom mehr von 
menſchlicher Subſtanz; es war eine vollſtändige Trans⸗ 
formation des Stoffes, mit einem Worte: ein vegeta⸗ 
biliſcher Menſch. So unwahrſcheinlich dieſe wunderbare 
Erſcheinung auch vorkommen mag, ſo läßt ſie ſich 
doch auf eine wiſſenſchaftliche Erklärung zurückführen. 
Die Chemie legt nämlich dar, daß die Muskeln, die 
weichen Subſtanzen des Körpers und auch die gallert⸗ 
artige Subſtanz, welche die Knochen ausfüllt, ſich in 
kohlenſaures Gas, in Waſſer ⸗ und Sauerſtoff auf 
löſen, während der ſchwefelſaure Kalk im feſten Zu- 
ſtande zurückbleibt. In dem vorliegenden Falle war 
auch letzteres Element verſchwunden. Der Baum hatte 
daſſelbe ausgeſogen und in ſein organiſches Syſtem 
aufgenommen. Roger Williams iſt in der That voll 
ſtändig in die Wurzeln, den Stamm, die Rinde, die 
Zweige, in die Blüthen und Früchte des Apfelbaums 
aufgegangen. Wie viele Menſchen mögen bereits von 
Roger Williams gezehrt haben! 


Geometriſche Aufgabe. 
Ein Gutsbeſitzer hatte einen Acker von nebenſtehenderGeſtalt. 
Bei feinem Tode wollen feine 

| 4 Söhne das Land fo theilen, 

daß jeder ein gleiches Stück 

erhält und dabei dieſes dem 

Ganzen ähnlich iſt. Wie 

——ů— machen ſie das? 
[Xuflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
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Förfen-Werkäufe zu Danzig am 9. November. 

Weizen 220 Laft, 133. 34pfd. fl. 6223; 128. 130pfd. 

fl. 565—.590; 132. 33pfd. fl. 610; 125pfd. fl. 540; 

122pfd. fl. 500 — 5273 pr. 85pfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 360 pr. 813 pfd. 

Gerſte, 99. 102pfd. fl. 282; 105pfd. fl. 285 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 370 —420 pr. gopfd. 

Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer: 
Angekommen am 9. November: 

Zeylſtra, Veſta (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. 

Smith, Engelina, v. Grimsby, m. Kohlen. 
Retournirt: 

Bruhn. Phönix; u. Streck, Colberg (S d.) 
Ankommend: 2 Schiffe, Wind: WSW. 
Heſchloſſene Schiffs-Frachten vom 8. November. 

London 38. 103 d. u. Newceaſtle 3 s. 3 d. pr. 500 pfd. 
Weizen. Belfaſt 18 8. 6 d. pr. Load fichtene Balken. 
Hartiepool 11 8. 6 d. u. 13 s. 6 d. pr. Load büchene 
Balken. Groningen fl. 20 pr. Laſt eichene Balken. 
Stettin 5 Thlr. pr. 45 20 pfd. Roggen. 8 

Engliſches Haus: 

Arzt Dr. Müller a. Bromberg. Die Kaufl. Figuhr 
u. Schultz a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Plehn a. Summin. Kaufl. Radatz 
a. Keitwig a. R., Arnold a. Sitzendorf, Springer, Soldin 
u. Michaelſohn a. Berlin. 

Hotel du Nord: 

Riitmeiſter v. Knobloch n. Gattin a. Pr. Stargardt. 

Kaufm. Lörenſon a. Sonderburg. 
Wulter’s Hotel: 

Nittergutsbei. Leſſe n. Gattin a. Tokar. Kaufleute 
Oelkers a. Neuſtadt, Guttmann a Berlin u. Schneider 
a. Magdeburg. Frau Gutsbeſ. Kumm a. Garz. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Geh. Ober⸗Baurath Hagen a. Berlin. Rittergutsb. 
Bäbring a. Dieg. Schiffscapt. Schlüter a. Friedrichs, 
hafen. Rentier Brandt a. Güftrin. Pfarrer Dörck aus 
Poln. Crone. Die Kaufl. Laabe a. Stettin, Berger a. 
Berlin u. Schiffmann a. Leipzig. 

Stadtverordneten⸗Wahl. 

In der am 8. Novpbr. abgehaltenen letzten Ber- 
ſammlung der Gemeindewähler aller drei Wahlbezirke 
der dritten Abtheilung find zur Wahl am 12 Novbr. 
zu Stadtverordneten gewählt worden: die Herren 
Maurermeiſter Leupold, Glaſermeiſter Jobelmann, 
Kaufmann H. E. Faltin jun. 

Indem dieſe Herren den Gemeindewählern dieſer 
Abtheilung zur Wahl empfohlen werden, erſucht um 
zahlreichſte Betheiligung 

Danzig, den 9. November 1866. 1 

Das Comité. 


Geröſtete Weichſel-Neunaugen und 
Grünberger Weintrauben 


lt O. R. Hasse. 
ae Jopengaſſe 14. 


Die Schwerhörigkeit 


gehört zu denjenigen Leiden, gegen welche es bis⸗ 
ber faſt gar keine Hilfe gab, denn die öffentlich 
ausgebotenen Mittel laufen faſt alle auf Täuſchengen 
hinaus. Es iſt daher erfreulich, daß endlich Hilfe 
gefunden iſt. Das Näbere darüber enthält ein 
Schrifichen: „Dr. N. Larey's fichere und 
billige Heilung der Schwerhörigkeit“, 
(Preis 6 n), welches allen Gehörkranken den 
leichteſten und ſicherſten Weg zur Heilung zeigt. 
Vorräthig iſt diefes febr empfeblenswertbeSchriftchen 
in allen Buchhandlungen. 


Die Königlich Preußiſche Staats- Regierung hat unterm 30. December 1865 die 


Zweite Dombau⸗Prämien⸗Lotterie 


mit folgenden 1372 Geld⸗Gewinnen und 20,000 Thlr. in Kunſtwerken genehmigt. 
Ziehung am 9. Januar 1867. 


Die Geld » Gewinne dieſer Prämien » Lotterie beſtehen: 

25,000 %. In 12 Gewinnen von je 500 %. = 
10,000 %. In 50 Gewinnen von je 200 24: = 10,000 %. 
5000 %% In 100 Gewinnen von je 100% = 10,000 %, 
In 2 Gewinnen von je 2000 % = 4000 %, In 200 Gewinnen von je 50.24: = 10,000 RA: 
5000 % In 1000 Gewinnen von je 20% = 20,000 AU 


Looſe à 1 Thlr. find noch zw haben bi Edwin Groening. Portechaiſengaſſe 5. 


f 
3 In einem Hauptgewinne von . 


In einem Gewinne von 
In einem Gewinne von 


In 5 Gewinnen von je 1000 4: —= 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, 10. Nov. (42. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Als Vorfeier zu Schiller's Geburtstag: 
Die Räuber. Trauerſpiel in 5 Akten von 
Friedrich v. Schiller. 
Sonntag, den 11. Nov. (43. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Feſt⸗Vorſtellung. Zur Sieges ⸗Feier! 
ieges⸗Hymne, gedichtet von 1 L. Lua, 
geſprochen von Fräul. Lebnbach. Zur Feier 
des Geburtstages Friedrich v. Schiller! 
Maria Stuart. Trauerſpiel in 5 Akten 
von Friedrich v. Schiller. 
E. Fischer: 
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Die Looſe zur 1. Klaſſe 
135. Lotterie werden gegen Vorzeigung 
der Looſe 4. Klaſſe 134. Lotterie vom G. 


bis 15. November ausgegeben. 
H. Rotzoll. 


.. —. RENT 
Getreide⸗Waagen 
mit holländiſchem und preußiſchem Zell 
Gewicht, genau nach der Börſe abgeſtimmt, mil 
feinziebenden Meffing » Balken, ſowie Waagen 
für Droguen⸗ und Material : Handlungen 
empfiehlt 


die Waagen⸗Fabrilk vn 
Victor Lietzau, 
Mechaniker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits“ 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3“ 

—— A r ĩ . N 


Wollene Kinder⸗Shäwlchen 
für die Hälfte des Preiſes A 2, 2 ½, 3, 4, 5 um 
6.9: a Wollene Kinder: und 
Damen⸗Kopftücher 3, 4, 5 u 6 /. 


und Coſi' s werden ausverkauft bei 
Otto Retzlaff: 


Haſenfelle werden getauft Junk ergaſſe 9 
— 0. 


—— — — * 


— 
NEDAILLE DE LA SOCIETE DES Sint 
IXDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Beinnogene 
von Dioguemare at in Rouen 
abril in Rouen, rue St-Nicoias, 39. 
um augenblicklich Haar und Varı in 
allen Nüanten, ohne Ge jahr für die Haut 
gu färben. — Diefes Darbemittel it bas 
ene ale eee 
! En gros - Niederlage bei f 
Fr. Wolff und Sohn Hofliet. in Carlsruhe. 


Bei Edwin Groenins_find zu haben! 
Looſe zur zweiten Serie der 


5 * * 2 | 
König Wilhelm⸗Geldlotterit 

zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 

deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in Falben Looſen A 2 Thlr., 

in halben Looſen à 1 Thlr. 
Geldgewinne zu 15,000 Thlr., 5000 Thlr⸗ 
3000 Thlr., 2000 Tol., 2 zu 1000 Thlr., 8 % 
500 Thlr., 12 zu 300 Tolr., 16 zu 200 Tylc⸗ 
20 zu 100 Thlr., 40 zu 50 Thir., 200 zu 25 Tylt 
400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Thlr, 4000 zu 5 Thlt. 


SD 


a 
g 


6000 AU: 


SEIFE TI EEE EN 2? 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


